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Scharfes Säbelklirren hallte von dem hohen Glasdache
iiber dem Perron wider . Stahlklang rieselte in das Schnan
ben des Dampfers hinein ; lautes Lachen uttö Gespräch in

einer dichten , dumpfen Tomnasse von Karren , Hufschlägen
und Güterverladung .

Jedesmal , wenn neue Scharen von Kavallerieoffizieren
die Glastüren ausfüllten , klang das Säbelklirren scharf hin
durch ; auch viele Artillerieoffiziere kamen , eine Anzahl In
fanteristen bildeten den Einschlag : alle nahmen sie die Rich
tung nach derselben CouMür im Zuge , wo eine hochge
wachsene Dame in Schwarz und mit großen , halb wehmüti
gen , halb gebietenden Augen stand und grüßte . Eine lang
same Neigung des Kopfes und niemals mehr . Die Offiziere
kamen direkt von einem Manöver oder Marsch , das sah
man . Der König war in der Stadt , ein paar seiner Vorboten

zeigten es an , d. h. schwedische Uniformen . War er selbst
hier ? Wurde er erwartet ? Nein , dann wären nicht die

Offiziere allein hier gewesen . Aber war es die Dame in der

Coupötür , die sie suchten , um ihr lebewohl zu sagen ? Also
die Frau eines Kavalleriegenerals ? Nein , die da war Wohl
kaum in einem kleinen Waffemnuscum , im Umgang mit

Pferden und Pferdemenschen geworden , was sie war . Sie
wurde auch nur ehrerbietig gegrüßt . Man sammelte sich um

jemanden , der unten stand , und der kaum zu sehen war ,
Da flatterte gerade ein weißer Damenschleier vor einer be -

handschuhten Damenhand empor ; war es dennoch eine Dame ,
der die Parade galt ?

Noch ist der längst prophezeite Krieg mit Rußland nicht
ausgebrochen : vielleicht kommt er erst später , so daß sie noch
Zeit haben . Viele von diesen Offizieren trugen Orden auf
Vorschuß . Des Obersten tapfere Brust trägt wenigstens acht ;
er hat viel nachzuholen . Dem Ansehen nach zu urteilen —

so die beiden stattlichen Schweden mit süßlichen Hofaugen —

find einige von ihnen auch ziemlich bleich ; haben sie vielleicht
auch Wunden auf Vorschuß ?

Sie strömen vor der Wagentllr zusammen . Also er gilt
wirklich einer Dame , dieser friedliche Krieg mit Drängen
und Drücken , dieses ungeduldige Hin und Her , dieses bc °

ständige Wechseln von Nacken - und Schulterriemen , Ohren -
und Backenbärten , dies einstimmige Lachen auf Kommando ?

Ist es vielleicht eine Prinzessin ? O Gott , dann würden

sie sich in ehrerbietigem Abstand halten ; aber hier drängen
sie vor , drängen sie vor . - - bis die Glastüren sich aber -
mals mit Uniformen und Säbelklirren füllen ( diesmal aus -

schließlich mit Kavallerie ) , und ein kleiner Mann , sehr alt ,
aber lauter Freundlichkeit , nur Freundlichkeit , und wieder

Freundlichkeit , kommt , begleitet von einem Stab älterer und

jüngerer Offiziere . Disziplin und Hofuntertänigkeit — in

einer kleinen Friedcnsarmee rücken niemals andere als Hof -
leute zu höheren Stellungen auf — hatten sein Gesicht so
korrekt gemacht wie eine alte Zahlenscheibe . Nur daß ein

Bart darauf saß , den zwei heimliche Schnüre von hinten
aufwärts zum Lächeln und wieder hinab zum Ernst zogen .

Einer rief : „ Platz für den General ! " — und im Nu

entstand eine große , breite Oeffnung durch zwei grüßende
Halbkugeln , die auseinander gerissen wurden .

Da sah man ins Zentrum hinein ; es wurde von Damen

gebildet , aber voran unter ihnen stand eine hochgewachsene ,
junge in hellem Neiseanzug und weißem Strohhut : ein

langer , weißer Schleier lag lose darauf . Sic hatte die Hände
voll Blumen , bekam deren mehr und immer mehr , die der

Mutter von den Damen in die Coupötür gereicht wurden ,
und welche sie dann beiseite legte . Jetzt sahen es alle : dies

waren Mutter und Tochter . Gleich groß , die Tochter viel -

leicht noch höher , dieselben Augen , groß und grau , aber der
Ausdruck war weit verschieden , obgleich die Augen beider von
einem innern . weiten Reiche Botschaft brachten . Die der
Mutter vom Verständnis für die Widersprüche und Leiden
des Lebens : die der Tochter von etwas Flammendem , ein un¬

ruhiges Verlangen , ein Sturm von Kräften , die noch lein

Ziel gefunden hatten ; sie funkelten vor Triumph , aber

wechselweise zogen Blitze von Ungeduld darüber hin .

Hoch , schlank , geschmeidig : die Bewegungen glitzerten
in der Flamme dieser Augen . Die andern sahen sie nicht mit
den eignen , sie mußten sie im Glanz ihrer Augen sehen .
Das energische Gesicht verhalf den Augen zu dieser Macht
über die Menschen . Das der Mutter war oval mit reinen

Linien , breite Zeichnung : das der Tochter war länger und

schroffer , besonders die Stirn von dem gewaltigen hellen
Haar umgeben . Bei ihr gingen die Brauen gerade , ihre
Nase war krumm , das Kinn stark , die Lippen sicher ge -
schnitten . Eine Walkürenschönheit , aber ohne das Heraus »
fordernde . Tie magnetische Anziehungskraft war Schwär »
merei , Hast . Der Eindruck sammelte sich dahin , daß sie von

unsichtbaren Kräften getragen wurde ; alle , die in den Bereich
dieses Eindrucks kamen , wurden mit emporgehoben . Sie

sprach nach beiden Seiten hin und geradeaus , sie grüßte ,
nahm Blumen entgegen und lachte ; wer alle diese Be -

wegungen und Uebergänge verfolgte , dem wurde so wirr ,
wie wenn er einen Wasserstrudel im Sonnenschein verfolgte .

Allerdings war hier Koketterie vorhanden , aber nicht
ein Tropfen von jener aufdringlichen , die sich einen einzelnen
aussucht , und jedesmal einen andern . Nicht das leiseste
Trällern eines Locktons . Wohl Bewegungen , die von dem

Verlangen , zu gefallen , bestimmt waren , aber auch von
keinem andern Verlangen . Das Flammende in den Augen
war gerade eine Rüstung gegen Blicke und Wünsche , die der -

gleichen erzeugen ; sie glitten ab . Keine Spur von Schwäche
der Verweichlichung in diesem ununterbrochncn Ausströmen
von Gesundheit , Begabung und Freude .

Das war der Grund , weshalb es zog , — zur Ehre derer ,
die sich einfanden , sei es gesagt . Keiner blieb draußen , keiner
war der Besondere . Jeder empfing nach seiner Art .

Diese einzig dastehende Bewunderung mnd Anbetung
war im vorigen Herbst entstanden , als der Kavallerieoberst
( mit der Schwester ihrer Mutter verheiratet ) sie mit aus

Paris brachte . Der ewige Bewerber um Männer - und

Frauengunst , der absolut niemanden vernachlässigte , mit

Ausnahme seiner eigenen Frau , hatte seit dem letzten Herbst
keine größre und wichtigere Aufgabe , als seine schöne Nichte
vorzuführen . Es geschah zu Pferde an ihrer Seite , auf
Bällen an ihrer Seite , im Theater , in Konzerten an ihrer
Seite ; dorthin gelangte kein andrer . Er arrangierte Kaval -

kaden ihr zu Ehren , und die ganze Kavallerie war weg ; er

gab Bälle ihr zu Ehren , und ein gut Teil andrer war weg .
Er nahm sie mit auf das große Fest der Offiziere ,
und das ganze Aufgebot war weg . Als alter Hofmann kannte

er die Kniffe ; sie wurde niemals ohne Glück präsentiert oder

nur vergebens , — wie auch hier wieder ; jeder einzelne hatte
einen Wink bekommen !

Trotzdem kamen sie im höchsten Grade freiwillig : aber

ohne Wink hätten sie es einfach nicht gewußt , oder der Dienst
wäre nicht so eingerichtet gewesen , daß sie hätten kommen

können , oder viele von ihnen hätten es sogar für aufdring -
lich gehalten . Jetzt waren sie auf Kommando da ; bei einem

Offizier erhöht das Gefühl , kommandiert zu sein , das Wohl -

behagen im hohen Grade . Seht den Rücken des kleinen , alten

Generals , indem er ihr die Hand küßt , von Sr . Majestät
grüßt und sein Bukett überreicht , das er am Morgen selbst
für sie gepflückt hat ; seht diesen Rücken , sage ich ; man könnte

ihn klopfen und streicheln . Als er sich wieder emporrichtete ,
ist er in ihren Strahlen glücklich wie ein steifbeiniger Hund ,
der unter der Serviette Fleisch wittert .

Ich habe oben von Kommando gesprochen , daß alle das

für den Offizier wohltuende Gefühl hatten , ihr auf Kom -

mando zu huldigen . Der Umstand , daß selbst Majestät ihr
Beifall gezollt hatte , war die höhere Weihe . Im Winter

hatte er sie gewürdigt , ihr auf dem Eise die Schlittschuhe an -

zuschnallen . Allerdings ward nicht ihr allein die große Aus -

Zeichnung oder die Mitgliedschaft seines königlichen Schlitt -
schubklub zuteil . . Außer ihr war noch eine ganze Schar

junger Mädchen dabei . Aber jeder einzelne anwesende Of -
fizier der Kavallerie und Artillerie — und es waren ihrer
viele zugehen , als er kniete uud ihr die Schlittschuhe an -



schnallte — hielt eS für eine Auszeichnung , die i h r e r Dame

zuteil wurde .
Unter dem Beistand der Infanterie rannten sie hinter

ihr her über das blanke Eis . ohne Hindernis und ohne Auf -

halten . — die Schweden mit ! Es gehörte nicht viel Phantasie
dazu , um sie an der Töte von Ausrückenden zu erblicken ; um

die Pferde , die Kanonen , die Pulverwagen unter Hufschlag
und Hengstgewieher auf der spiegelglatten Fläche hinter ihr
her schllingern zu sehen -

Wäre es nur diese eine Seite von ihr gewesen , — alle

ihre Schönheit , wie außerordentlich sie war . hätte doch nicht
auszurichten vermocht , was wir jetzt sehen !

Nein , es war mehr dabei . Sie ließ sich nicht fangen ,
fassen , aufhalten ; sie war , als hätte man brennendes Feuer
in den Händen ; „sie war weder für Männer noch für Frauen, "
sagten einige , und das spornte sie an . In der Nähe englitt
sie ; aus der Ferne war sie ein Meteor . Besitzt die Erinnerung
Glanz , so wird er verstärkt durch andrer Widerschein .

Tiefer Eindruck wurde durch einzelne Worte verstärkt .
Sie hatte nämlich solche , die „ gingen " . Als der König ihr
die Schlittschuhe anschnallte , sagte er galant : „ Fräulein , Sie

haben den charmantesten kleinen Fuß . " — „ Ja . von heute
an, " entgegnete sie .

Ein jovialer Artillericoberst hatte ein Vermögen für
Kameraden , Weiber und sich selbst verschwendet . „ Ich lege
Ihnen niein Herz zu Füßen, " sagte er . — „ O Gott , was

bleibt Ihnen dann noch zu vergeben ? " lachte sie und reichte
ihm die Hand zur Polonaise .

Sie inklinierte für einen jungen Leutnant , der Purpur -
rot wurde . „ Sie gehören zu denen , für die iimh sterben
könnte, " flüsterte er . Freimdlich nahm sie seinen Arm : „ Ja ,
für mich zu leben , würde uns gewiß langweilig werden . "

Zum festangestellten Poeten der Kavallerie , einem kecken

Nittmeister . ging sie . um mit ihm Vielliebchen zu essen .

„ Mögen Sie ? " fragte sie . „ Eins möchten wir Ihnen gegen¬
über alle, " entgegnete er , „ aber wir kommen nie dazu , es

Ihnen zu sagen . Was mag der Grund dafür sein ? " —

„ Mir was zu sagen ? " fragte sie. — „ Ich liebe Sie ! "

„ — „ Ah — ! man weiß ja , daß ich lachen würde, " lachte sie
und bot ihm die halbe Mandel , die er verzehrte , und dabei

waren sie die besten Freunde .
Aber eine andre Reihe von Aeußernngen flößte noch

stärkern Respekt ein . Vor dem Kamin wurde von einer ge -
wissen Pforte erzählt , die „ die Pforte der Wahrheit " genannt
wurde ; alle , die hindurchgingen , mußten sagen , was sie
dachten . Da rief sie aus : „ O Gott , dann erfahre ich, was

ich selbst denke ! " Einer von den Anwesenden sagte , genau
diese Worte habe der dänische Bischof Monrad * ) gebraucht ,
als von der Pforte gehört hatte . „ Und ihn nannte man
eine Sphinx, " fügte der Mann hinzu .

Sie saß noch eine Weile , wurde bleicher und bleicher und

erhob sich . Kurz darauf fand man sie in einem Nebenzimmer ,
weinend .

Bei einer Mittagsgescllschaft sagte ein gelehrter Mann :

„ Derjenige , der zu etwas Großem bestimmt ist , weiß es von

Jugend auf . ~ „ Ja , daß er zu etwas bestimmt ist , aber nicht
zil was ! " erwiderte sie schnell . Aber hierüber schämte sie sich.
Sie wollte es wieder gut machen und sagte : „ Einige wissen
es , andere nicht . " Schämte sich dann noch inehr , und die Ver -

legenheit verlieh ihr einen unwiderstehlichen Reiz . Menschen
lieben es , starkes Sehnen zu spüren , das sich nicht verraten
will .

In einem vertraulichen Kreise wurde eines Abends von
einer jungen Witwe gesprochen . „ Sie erneuert sich in einer

neuen Liebe, " sagte jemand . „ Nein , eher in einer Tat , einer

aufopfernden Tat, " sagte ein andrer , der behauptete , er
kenne sie besser . „ Mir ist eS gleich , was davon wird , wenn

sie sich nur irgendeiner Sache hingibt, " sagte der Erste . „ In
der Hingabe liegt die Rettung , — nennt es Erneuerung ,
oder was Ihr wollt . "

Dies hat sie mit angehört . Anfangs war sie gleich -
gültig , wurde jedoch angeregt und zuletzt gespannt . Dann

rief sie ans : „ Nein , gerade sich nicht hinzugeben gilt es ! "
Keiner antwortete . Man empfand es so seltsam . War etwas

geschehen , oder war es eine Vorahnung ?
Oder dachte sie au etwas Besonderes , um das niemand

hier wußte ? Oder an etwas Großes , um deswillen es wert
war zu warten ?

Das , was man sich nicht erklärt , nimmt die Gcniüter

* 1 Bischof Monrad , dänischer Bischof und Minister .

gefangen . Die besser Gesitteten , die feinem Naturen unter
den Rittern empfanden Respekt . Von ihnen aus verpflanzte
es sich weiter . Zwischen undisziplinierten Willen verpflanzt
sich nichts schneller , als Respekt — oft der verständnis¬
loseste .

lFortsehung folgt . x

Mrionetten .
Wer entsinnt sich nicht aus seiner Kinderzeit jener glücklichen

Momente , wo er mit glühenden Augen bor dem Kasperle - Thcater
saß und dankbar alles belachte , was der lustige Kerl da oben , der
so keck auf der Brüstung saß , so fidel in die Welt kuckle und so schlag -
fertig mit seinem Knüttel dreinhieb , zum Besten gab .

Hier hat das Kind eine eigene Welt für sich. Wenn eS auch
später in das große Theater kommt , wo alles noch viel glänzender ,
größer und schöner ist — wohl jeder weiß noch , wann und wie dies
war , als er zum ersten Male ins Theater geführt wurde lind die
Eltern sollten um dieses bleibenden Eindrucks willen etwas wählerisch
und kritisch mit dem sein , was sie für das Kind aussuchen — es
vergißt nicht die Bretterbude , aus der Kasperle hervorsprang , die

Holzbänke , auf denen es saß , und die Witze , die es da zu hören bekam .
Das Kind hat neben all dem Lustigen dabei den eigentümlichen

Neiz , daß es Wesen vor sich sieht , denen gegenüber eS sich groß und
erwachsen borkommt und die zugleich so handeln , wie sie selbst es
instinktiv möchten : unberechenbar , lustig , mit kleinen Prügeleien ,
ohne Lehrhaftigkeit und Regel geht das alles zu . Die Drastik
triumphiert und die Wirkung , nicht die Wirklichkeit entscheidet . Wenn
das Kind in das große Theater geführt wird , staunt es ; es fühlt sich
hier doppelt als Zwerg . In diesen Extremcn erlebt es Gullivers
Welt der Zwerge und Riese » in anschaulicher Sinnfülligkeit und fühlt
sich selbst als Mittelpunkt der Erlebnisse .

In der Tat hat sich hier etwas Volkstümliches durch die Fahr -
hunderte erhalten und wir sollten nicht so leichtfertig darüber hin -
wegsehen . Ursprünglich waren die Vorstellungen auch für die Er -
wachsenen in diesem derben Stil gehalren , und das ganze Volk er -
götzte sich daran . So daß wir es nicht abweisen können , daß hier
ein dekorativer Stil des Bühnenmäßigen , Theatralische »
vorliegt , der nur noch in Ueberbleibseln vorhanden ist ,
und im Kasperletheater der Kinder ein verkümmertes
Dasein fristet . Die gänzliche Abwesenheit alles Pedantischen , die

Freude an drastischem Witz , die unverhohlene Verleugnung alleS die
Wirklichkeit Nachahmenden , die Charakteristik der Maske und deZ
Sprechens , die eindrucksvolle Wirkung der Gesten — all das ist
Thealralik im stärksten Maße . Wir aber haben uns diese Wirkungen
entgehen lassen , sind lehrhaft und pedantisch geworden und leiden eS
nicht , wenn nicht alleS stimmt und Hand und Fuß hat . Wir sehen
weder Niesen noch Zwerge mehr auf de » Bühnen ; diese
Welt ist tot . Wir scheu nur noch Herrn Hinz oder Kunz ,
den wir kennen , auf dem Theater . Weder der hohe Kothurn
der antiken Bühne , noch das kleine Kasperle der altdeutschen
Bühne begrüßen uns ; wir sehen nur uns selbst wieder . Und doch
liegt gerade hier ein neuer Strl verborgen .

Und doch — so ganz ausgestorben ist Kasperle nicht .
Seit einiger Zeit interessieren uns die Versuche , das alte

Marionettentheater , das in München und Köln noch lebendige
Tradition besitzt , neu zu beleben . In Berlin gastiert augenblicklich
Paul Braun mit seiner kleinen Truppe bei Keller u. Reiner , die

schon vor zwei Jahren auf der Ausstellung München 1308 die Be -
suchcr entzückte . Moderne Maler mallen dekorativ die Kulissen ,
Bildhauer schnitzten die Figuren und entWarfe ) ' die kleinen Möbel ,
so daß es kleine Welt für sich ist .

Es sei hier auch an die Versuche des Münchener Bildhauers
Waldemar Hecker erinnert , der es im Anschluß an seine Tätig -
kcit bei den Münchener Scharfrichtern im Vorjahre unternahm , das

Puppenspiel neu zu beleben . Er zeigte in einem Kabarett seine
Künste . Er ließ ein Märchen von Grimm aufführen : „ Von einem .
der auszog , das Gruseln zu lernen " . Er erreichte darin eine äußerst
intime Stimmung . Man sah wie in eine kleine , besondere Welt

hinein . Die Beweglichkeit , die AuSdruckSiähigkeit war dank der ge -
nauen Handhabung und geschicklen Ausnutzung der zur Verfügung
stehenden Bewcgungsmotive äußerst suggestiv .

Einen neuen Weg schlug Hcckcr ein bei der politischen
Revue , auf die er daS Puppenspiel ausdehnte . Hier waren die

Puppen größer , die Köpfe abnorm umfangreich , um eine schlagendere
Charakteristik zu erzielen . Das Groteske des Anblicks deutet sofort
die Welt des Witzblattes und der Satire an . Das Prinzip der

sinnfälligsten Deutlichkeit wird , um die Maske sofort �und weithin
erkenntlich zu machen , bewußt innegehalten und führt zn einer

eigenen Form . Durch die selbtsame , übertriebene Disharmonie des

Gestaltlichen kommt etwa ? Burleskes heraus , das durch die Starrheit
der Mienen im Gegensatz zu der Beweglichkeit der Beine und Hände
erhöht wird . Auch war die Kleidring individuell aufs feinste be -

handelt und jede Figur belvegte sich gleichsam anders , dem Charakter
entsprechend .

Literarischer kam dann , nicht lange darauf , A. N. Meyer , der
ein Puppenspiel , au ? dem Englischen übersetzt , von deni Romantiker

Achim v. Arnim in der Sezession zur Ausführung brachte : . . Der

Herr Hahnrei und die Marie vom langen Marlte . " Die Mittel

waren hier einfacher . Man ging auf de » Stil des Kasperletheaters



zurück ; doch kam das Künstlerische , Bewusjte dadurch gerade markant
heraus . Figuren , die mit ibren Beinen vorn über die Brüstung
hängen ; hinten ein perspektivisch gemalter Hintergrund . Die
Wirkung war also hier ganz auf daS Wort und auf die Bewegung
gestellt ; wichtig ist dabei also der Sprecher . Es ist etwas Volks -
mäßiges , Urwüchsiges in dieser Art , die nicht so kompliziert ist , wie
die vorerwähnte Art , die aber um ihrer Drastik willen nur für
bestimmte Stücke von einfachem , primitivem Inhalt sich eignet ,
die aber ihres Eindruckes sicher ist . Die Masken waren markant
und typisch gewählt , nicht zu klein im Detail ; sie hielten etwa die
Mitte zwischen den beiden oben geschilderten Puppen , nicht so
natürlich wie die erstgenannten , nicht so grotesk wie die politischen
Masken .

Das vraunsche Marionettentheater nimmt nun diese Tendenzen
in vollem Unifang auf und es verwirklicht sich in ihm eine Art

stilistischen Programms , das seine Tradition in den alten , noch jetzt
hier und da bestehenden Puppenspielen volkstümlichen Charakters
hat . Es wird hier der Versuch gemacht , ins Moderne jene groteske
Note hinüberzuretten , die auf der großen Bühne sich nicht mehr hervor »
wagt . UnzwcifelhafiistdaeinStil verborgen , der uns noch neue Bühnen -
Wirkungen geben kann . Lustig und farbenfroh war das kleine Ge -
bände , das seinerzeit auf dem schattenlosen Kiesboden des Ver¬

gnügungsparks der genannten Ausstellung in München sich in der

Glühhitze der herniederbrcnnenden Sonne in simkelndstem Blau Prä -
sentierte . Und wenn man hineinging , leuchtete aus dem Dunkel
des kleinen Naumcö eine winzige Bühne auf . Man muh Achtung
haben vor dem , was hier in gründlicher Arbeit , in allmählicher
Durchbildung wirklich erreicht und in seiner Art zu einer Vollendung
gebracht ist .

Wie groß die Möglichkeiten auf diesem Gebiete sind , zeigt der
Umkreis der Stoffe , die zur Darstellung komme » . Da werden alte Stücke ,
moderne Schauspiele , kleine Spielvpern mit Glück inszeniert . Am

eigenartigsten war ein Märchenspicl des Grafen Pocci ( der den Stil
des alten Kasperletheaters genial benutzt hat ) und cinc graziöse
Spiclopcr von Pergolese . Des erstgenannten „ Enlenschloh " war
besonders unterhaltsam und abwechselungsrcich , besonders eindring -
lich und hochkoniisch , in seiner Art eine Bravourleistung der Typen
der Bauern ; der eine lang , dürr , beinahe mit Drahtbeinen , und

hagerem , beinah ausgemergeltem Spinnengesicht ; der andere dick,
klem mit äußerst massivem Hinterteil , auf das sich prall bis zum Platzen
die lederne Hose spannte ; der dritte Miltelware zwischen den beiden

Extremen , jovial . Wie diese zum Minister in das Amtszimmer
kon ' . men, wie sie sich hineinschieben , wie man zuerst hinter den

Kulissen ein Räuspern und Spucken hört , wie sie sich dann in echt
bajuvarischer Behäbigkeit hcrurnlackeln , verlegen sind und die Bilder
bekucken , sich in die Sessel flezen , dazu die pfisfig - dummen Gesichter
und die prächtig modellierten Baucrnhände , schon dieses stumme
Spiel war cine ' Mcisterlcistung , ein Schaffen aus dem Vollen , mit
aller Liebe zum Detail und dem Blick für die große Wirkung
des Ganzen .

Aus dem Derben zum Graziösen führte die Spieloper� von

Pergolese : „ Da serva padrona " ( „ Wie die Zofe Herrin wird " ) .
Eine leise , zarte Musik umspielt die Bilder mit leichten Klängen .
Das Zierliche der ganz fein abgestimmten Gesangsstimmen begleitete
das äußerst graziöse Spiel der Bewegungen loie mir anmutigen
Arabesken . So daß man nach dem Anhören dieser beiden Perlen

überzeugt war , daß sich ganz besondere , dem Piippeiispiel eigentllm -
liche Wirkungen erzielen lassen , die auch für uns noch von Wert sind .
Freilich muß dann alles so kloppen und zu einander passen , wie es

hier in fast vorbildlicher Weise erreicht ist . Witz und Humor und

Grazie , Komik und Drastik müssen harmonisch zusammenwirken . Das

ist nicht leicht . Geistreiche Auffassung und gewandtes Können und

sicherer Geschmack sind die unerläßlichen Vorbedingungen , damit das

Ganze nicht künstlich wirke .

Mit dieser Truppe ist Paul Braun nun auch nach Berlin ge -
kommen . Cr gab hier eine ähnliche Auswahl von Stücken , ein

modern - IiterarischeS Wcrkchen von Schnitzler „ Ter tapfere
Kassian " , ein Kasperlestück vom Grasen Pocci „ Kasperle als

Porträtmaler " und die genannte Spieloper des Pergolese und man

hatte so Gelegenheit , noch einmal alles nachzuprüfen , wobei man
mit Vergnügen feststellte , daß alles Hand und Fuß hatte und die

subtile Handhabung und Durchführung womöglich sich noch ver -
Vollkommnet hatte . Die kleinen Personen hatten sich sozusagen noch
vollendeter eingespielt .

Die Schlußfolgerung ? Wir wollen sehen , daß Kasperle nicht

ganz verdrängt wird . Wir wollen ihn hegen und pflegen , diesen

lustigen Kerl , und den Kindern ihr Vergnügen , das nicht ohne
tieferen Sinn ist , gönne » . Wir wollen nicht mit vernünftelnden
Einwänden kommen .

Ja , vielleicht ist gerade die Familie berufen , diese Tradition zu
hüten . Wie einfach ist solche Bühne . Flugs ein paar Stühle , em

Tisch oder Bretter ; Tücher darüber ; die Puppen sind leicht anzu -
fertigen und Kostüme mit Flicken herzustellen . Und ftfion schwingt
sich Kasperle , der unsterbliche Spaßmacher über die Brüstung und

beginnt seine Predigt , die immer aus feiten der Weltweisheit sich be -

wegt und Gott und den Teufel nicht fürchtet .
Man braucht nur einmal zuzusehen , wie die Kinder vor solch

einem Kasperletheater , das einem wohl hier und da noch , auf Dörfern ,
aus Spielplätzen begegnet , dasitzen : mit glühenden Wangen , mit auf -

gerissenen Augen und in gespanntester Aufmerksamkeit , so daß sie
alle Umgebung ganz vergessen . Eine Konzeittratio » des Genusses

erleben wir hier , die noch ganz unmittelbar ist . Wir
lächeln vielleicht . Aber wir müssen bedenken , daß Goethes Faust auf
diese Kindheitsanrcgungen zurückgeht , und wenn wir die Welten , die

zwischen diesem Primitiven und der umfaffendsten Schöpfung unserer
deutschen Literatur liegen , ermesien , ersehen wir zugleich die Be -
deuiuug dieser kindlichen Welt , die eine Welt für sich ist und sich
auch seine Bühne schuf , auf der sie lacht , weint , jubelt , meist aber

guter Dinge ist . _
B. E. W.

Me entfteben Verltemerungsn ?
Eine ganze Menge , darunter sehr wichtige Beweise für die Ab «

stammungslehre hat die Paläontologie , die Lehre von den auSge -
storbenen Lebewesen der Vorzeit , geliefert , die sich auf die in und

zwischen der . verschiedenen Gesteinsschichten der festen Erdkruste ge »
fundenen Fossilien , d. h. Versteinerungen von Tieren und Pflanzerr
stützt . Wer die umfangreichen Sammlungen dieser Art in unseren
Museen besucht , tvird erstaunt sein über die Menge Materials , die

hier in verhältnismäßig kurzer Zeit sich angesammelt hat ; denn

erst seit etwas über hundert Jahren ist das Studium der Ver -

steinerungen in das Arbeitsgebiet der Naturforscher aufgenommen
worden . Und doch sind erst relativ wenige Gebiete der Erdober -

fläche einer planmäßigen Durchforschung unterzogen worden , und
nur wo wirtschaftliche Unternehmungen ein Eindringen ' n den
Boden erheischen , in Bergwerken , Tunnels usw . sind auch die

Tiefen der Erdkruste an vereinzelten Stellen erschlossen worden :

Daß trotzdem ganze Entwicklungsreihen , besonders von Tieren , sich
allein auf Grund der paläontologischen Funde haben rekonstruiere »
lasten , mutz um so erstaunlicher erscheinen , als Versteincrungeir
nur unter ganz besonders günstigen Umständen entstehen können .
Darüber enthält das kürzlich erschienene „ Lehrbuch der

Paläozoologie " von Prof . Dr . Stromer von Ret »

che » dach — Verlag B. G. Teubner , Leipzig ; 10 M. — das für
alle , die sich mit diesem Gebiet intensiver beschäftigen , ein Vorzug »
lichcr , zuverlässiger Führer sein dürfte — in seiner Einleitung oe -
merkenswerte Ausführungen .

Danach ist es als ein besonderer Glücksfall anzusehen , wen »
uns die Neste von Tieren und in noch viel höherem Maße die von .

Pflanzen bis in die Gegenwart erhalten bleiben . Denn sowie sie
nach dem Tode der Organismen längere Zeit dem Einflüsse der
Luft ausgesetzt sind , verwittern und verwesen sie , werden auch ieil -
weise von andern Lebewesen gefressen oder durch mechanische Eir . -

flüsse zerstört . Sie müssen in irgend ein Material geraten , das sie
vor einer derartigen Vernichtung schützt , also etwa in Wasser , in
dem sich Mineralien wie Kalktuff oder Kicselsisjer niederschlagen .
in Torfmoore , wo Humussäure eine rasche Verwesung hindert .
in Harzstoffe , die sie umhüllen , oder sie müssen in Sümpfe ver -
sinken , an der Küste oder in staubsturmrcichen Gegenden liegen
bleiben , wo sie bald von Sand oder Schlamm oder Löß bedeckt
werden . Je mehr dabei Luft und zirkulierendes , d. h. mit Kohlen -
säure und Sauerstoff stark durchsetztes Wasser abgehaklen wird ,
desto besser werden die Fossilien konserviert .

Auch der Wohnort , oder Sterbeort der Tiere und Pflanzen
spielt bei der Fossilbildung eine große Rolle . Landbewohner , vor
allem solche von Gebirgsgegenden , wo der Boden einer fortschrei »
tenden Zerstörung unterliegt und Ablagerungen sich kaum bilden
können , sind uns nur unter ganz besonders günstigen Umständen
und fast nie in zusammenhängender Form erhalten . Eher schon
die Bewohner süßer , seichter Gewässer , zumal solcher , die leine oder
nur eine geringe Strömung oder sonstige Bewegung aufwiese » : wo

also auch keine mechanische Zerstörung eintrat . Am besten sind
uns die Meercstiere aus Versteinerungen bekannt , und darunter
wieder die am vorzüglichsten , deren Reste sich in mätziger Meeres -

tiefe ablagerten , während sie in den BrandungSregionen gar zn
leicht zerrieben wurden .

Vor allem aber ist die Erhaltung der Fossilien an den Bau
der Organismen geknüpft . Was an ihnen aus organischer Sub -

stanz besteh : , Haut , Muskeln , Nerven , Horn usw . ist in weitaus den

meisten Fällen nach dem Tode in kurzer Zeit der vollständigen Ver -

nichtung verfallen . Nur die Hartteile , die wie die Panzer der

Krebse aus Chili » oder die aus Kieselsäure oder Phosphor - oder

kohlensaurem Kalk bestehen , leisten der Zerstörung größeren Wider »

stand . Demnach haben sich von Panzer - und skelettlosen Urtieren
bis herauf zu den Würmern , von nackten Weichtieren usw . kaum

irgendwelche Reste erhalten . Hie und da hat allerdings das Eis

Jahrtausende alte Kadaver wie die des Mammuts in bluifrischcm
Zustand konserviert , und unter besonders günstigen Umständen ist
uns auch die Struktur verkalkter Muskeln , Kotballen ( Koprolilhenj
usw . erhalten .

Doch selbst die Reste , die vor einer raschen Zerstörung gesichert
und in einer die Verwesung abhaltenden Schicht gut eingebettet
wurden , weisen die ursprüngliche Znsammensetzung nur äußerst
selten auf . Sand und Schlamm dringen in die in ihnen befind -
lichen Hohlräume , und das im Gestein zirkulierende Wasser setzt
darin Mineralien wie Kalk , Kieselsäure , Schwefeleisen nsw . � ab »
wobei allerdings sowohl die äußere Form wie die Struktur leine

Veränderung erleidet . Die Substanz selbst , aus der die Fossilien
ursprünglich bestanden , wird meist mehr oder weniger verändert ,

schließlich können die ursprünglichen Hartteile , wie Knochen ,

Muschelschalen usw . , besonders in Sand - und Kalksteinen wiedev

vom Wasser aufgelöst und die Bestandteile fortgeführt werden ;
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KctBcn Ictm Hut We zu Stein erhärteten Ausfüllungen ihrer
tzohlramue , die sog . . . Steinkerne " . übrig , deren Oberfläche natür -

lich den Abdruck der Innenwand wiedergibt ; z. B. würde man von
den Versteinerungen im Niidersdorfer Muschelkalk erst die richtige ,
ursprüngliche Form erhalten , wenn man di « Hohlräume , in denen

sich meist Kalkspatkristalle befinden , mit Wachs , Gips und dergl .
wieder ausgießen würde .

Oft ist uns überhaupt nur ein „ A b d r u ck" der Oberflächen¬
form erhalten ; z. B. sind bei den Fossilien im Bernstein die Reste
der Tiere und Pflanzen ganz eingetrocknet oder zerstört , aber selbst
die zartesten Teile in ihrer Form aufs genaueste wiedergegeben .
Selbst die so vergänglichen Quallen , ebenso wie die Füße von
Glieder - und Wirbeltieren , die Bauchseite kriechender Würmer

haben bisweilen in weicbem Schlamm oder Sand ihre Eindrücke

hinterlassen , die dann rasch verhärtewn und durch darüber gebrei -
tete Sand - oder SÄlammscknchten ausgegossen und geschützt wurden .
So sind die sog. Chirotherienplatten entstanden , die im westfälischen
und thüringischen Sandstein häufig gefunden werden und die neben

Trockenriffen , Wellenfurchen und Regentropfeneindrücken die

Fährten von Reptilien zeigen , deren Knocbenreste vielfach bis heute
noch nicht haben aufgefunden werden können .

Nach all dem müssen wir also annehmen , daß uns nur die

wenigsten Arten der Pflanzen und Tiere , die in früheren Perioden
der Erdgeschichte gelebt haben , in Versteinerungen erhalten ge -
blieben sind . eg .

Schach .

des Gegner ? ( e2 —es ) . Eine andere
Methode , s2 —es zu verhindern , be¬
steht in 3. . . . . c7 —- c5 , was be¬
sonders von Dr . Tarrulch empfohlen
wird . Die Konsequenzen dieicr letz -
teren Spielweisc sind ziemlich ver -
wickelt und werden von uns in der
nächsten Spalte berücksichtigt werden .

Unter Leitung von S . Alapin .

» d ode f . gh

abodelgh
M a x i m o w 2 4 =

Abgelehntes Damevgambit .

Gespielt in Amsterdam zwischen AtkinS ( Weih ) undMannheimersSchwarz ) .

1. 62 —64 67 —65
2. c2 — c4 e7 — e8

In unserer Spalte vom 5. März
hatten wir schon bemerkt , daß die
Ablehnung des GanibitS mit
2 _ _ _ _c61 am stärksten ist , well Bd5
mit einem Bauer gedeckt sein mutz .
um im Falle eines Bauerntauschcs
auf 65 mit einem Bauer wieder -
nehmen zu können und somit den
Doppelschrilt de ? zweite » wcitzen
AentrumSdauern möglichst lange zu
verhindern . Zu gleicher Zeit batten
wir hervorgebobe », batz die Ablehnung
mit 2. . . . es ( wie im Text ) au « dem
Grunde minderwertig ist , weit sie den
IwS cinschrüntt . Jedoch hatten wir
dort leine Gelegenheit , die Konse -
quenzen der Eiuichränkuug des Lc8
mit 2 . . . . 06 variantenmätztg
genauer zu beleuchten . Diese Lücke
sillleii wir nunmehr in gegenwärtiger
Partie aus . und zwar un : so mehr .
al » der Zug 2 . . . . .eO in der
Praxis sehr üblich ist. Man mutz also ,
wenn man die weitzen Steine iübrt ,
wissen , wie man die minderwertige
Spielwcise des Gegners am besten
auszunützen hat . Im wesentlichen
beruht diese AuSnützung darauf , datz
Weiß zunächst bedacyt ist . feinen Lei
<sowie überhaupt die Streit kräste feines
Damenflügels ) zu entwickeln , bevor
er den zweiten Zentrumsbauern zieht .

. Entwickeln " ist ein technischer
Ausdruck . un >er dem man dos Weg -
lptelen der Figuren von ihren ur -
sprünglichen Plätzen in der tlntang -
ttellung der «reine versteht . In dieser
Aufangstellttiig sind die Figuren nicht

nur durch die Bauern an ihrer Be-
weglwgSfreihcit und Wirtfamteit ver -
hindert iinit Ausnahme der «pcinger ) ,
londern sie stehen sich auch einander
im Wege . Demnach ist einleuchtend ,
datz das Wegspielen der Figuren von
ihren ursprünglichen Plätzen die
wichtigste Sorge eine » guten
Spielers in der Erössnungsphase sein
mutz . Denn nm durch „ Ent -
Wickelung " erlangt man die Mög -
lichkeit , seine Figuren in wirksame
Tätigkeit zu setzen, indem man be-
dacht ist. sie ivomöglich auf ofsene ,
bewegungsfähige Linien und Diago -
natcn des Brettes zu postieren . Wcim
wir in unseren früheren Spalten von
der Bedcimmg des Ringens der
Partien um den . Doppeischritt
beider ZentrumSbauern "
sprachen , so geschah eS nur , weil dieser
Doppeischritt beider Zentrunisdaucrn
am wirksamsten und am raschesten
der „ Emwickelung " (1) förderlich ist.

Nach der minderwertigen Ablehnung
des Damengambits mit 2

. . . . .

e6
ist die BewegungSsreiheit ( Ent -
wickelungSsähigkeitt dcS Lei der des
L< P überlegen , und wir werden in
der vorliegenden Partie beobachten
können , wie dieser Unterschied am
schwarzen Spiele allmählich sich rächt .

3. Sbl —c3

. . . . . . .

Entwickelt eine Figur , die da ? Feld
s4 beherrscht und droht somit eventuell
den Doppelschritt des zweiten
ZentrumSbauern ! ( o2 —»4) .

8 . . . . . . .Sg8 —f6

Verhindert die erwähnte Drohung

4. Lei —g5 !

Diese EntWickelung des Dame » -
ISusers , die dem Schwarzen ( wegen
2. . . . . vk ?) sehlt , bildet die Haupt -
basis des Stellungsvorteils von Wcitz .
Gleichzeitig wird hiermit 816 gesesselt ,
wonach wiederum e2 — e4 droht .
( Doppeischritt des zweiten
ZentrumSbauern ! )

. G e s e i s e l i " ist ein Stein , der
nicht ziehe ? darf , ohne einen hinter
ihm stehenden ivichtigeu Stein aus
dem eigenen Heerlager dem Feinde
preiszugeben . Würde man zum Bei «
spiel in gegebener Position de » 816
ziehen , so könnte LgS die schwarze
Dame schlagen . Aus diesem Fesseiungs -
gründe droht auch Wcitz , wie gesagt ,
wiederum e2 — e4. Zum Beispiel :
4. . . . Sb8 —67 ; 5. o4 !. dXe4 ;
6. SXe4 , SXe4 ? : 7. LX68 , Lb4tl ;
8. Ke2 . KX68 ; 9. 13 nebst ev. IC12.
Weitz hätte die Dame gegen zwei
. leichte Figuren " (so werden
die Springer und Läuser genannt )
und wäre hiermit im materiellen
Vorteil . ( Bei sonst gleichen Umständen
ist der Wert der Dame aus etwa
3 leichte Figuren zu taxieren . )

4 . . . . . . .Lf8 —e7

Entfesselt den 816 und verhindert
hiermit die Drohung von c2 —c4.

5. e2 —e3

. . . . . . .

Dieser zur Bewegungssreiheit des
KönigsläuserS notwendige Zug ist
von Weiß also ohne Einschränkung
semcS DameuläuscrS erreicht worden ;
während der analoge Zug des
Schwarzen ( s7 —v6) den Lc8 ein¬
schränkt . Der Unterschied ist von
grotzer Bedeutimg , wenn ma » in Bc -
iracht zieh! , datz die Entwickelnng deS
Dainenlänsers auch zur EntlviSctunaS -
fähigkctt des Dameutunns notwendig
ist !

5

. . . . . . .

0 —0

Durch das Rochieren bezweckt man
meistens nicht nur die Sicher -
stcllung des Königs , sondern auch
gleichzeitig eine fast notwendige Bor -
dereitung zur Entwickelnng der Türme .

6. Sgl —f3 b7 —b6

Um den eingeschränkten Lo8 we¬
nigstens nach b7 zu entwickeln . Der
Zug ist al ' o eine logische Konsequenz
der Ablehnung des Damengambits
mit 2 . . . . .c6 ?

7. Lfl —63 65Xc4

Früher oder später mutz
dieicr Zug doch geschehen ; sonst wird
der Damenläuser aus b7 aus keiner
ossencn Diagonale stehen .

8. L63Xc4 Lc8 —b7
9. 0 —0 Sb8 —67

10 . D61 —e2

. . . . . . .

Hiermit wird den Türmen die Ge -
lcgenheit gegeben , miteinander in
Verbindung ( gegenseitige Deckimg )
zu treten , und wichtige Zentrums -
tinicn zu besetzen . Schwarz hingegen ,
desien Dame über keine Entwickeliings -
selber vcrsügt , besitzt zur Verbindung
seiner Türin « noch keine Gelegenheit
und steht in seinem Lager demnach
zuiammcngcdrängt . Durch leinen
nächsten Zug oersucht er also für die
Dame das Feld zu gewinnen und
sür den Damentunn die o- Reihe .

10

. . . . . . .c7 — c5
11 . LgS — 14 . . . . . .
Um vätz —o ? zu verhindern .

11

. . . . . . .SfO —h5

Um den störenden Läuser zu be -
festigen .

12. Lfl —o5 Ta8 —c8

Beabsichtigt , falls Weitz dagegen
nichts uniernimmt , folgende immer

hin befreiende Tauschkombination t
13 . . . . .0X64 ; 14. sX64 , LXß ;
15. DXf3 : TXc4 ; usw.

13 . Lc4 —b3

. . . . . . .
zieht den Lc4 ans der Schußlinie
des To8 , um die oben erwähnte Ab¬
sicht zu durchkreuzen .

13 . . . . . . .g ? —gü
Die Rochadestellung ist am sichersten ,

wenn die vor dem König stebenden
Bauern auf ihren ursprünglichen
Plätzen sich befinde », weil sie von
dort auS den feindlichen Figuren den

tulritt zur drillen ( bezw. sechsten )
orizontale verwehren . Ziehen jedoch

diese Bauern , so entstehen aus den
genannten Horizontalen Felder , die
von Bauern ungedeckt sind . ( Im ge «
gebenen Falle z. B. die Felder U6
und 16. ) Derartige , von Bauern
ungedeckte Felder in der Nähe dcS
eigenen Heerlagers tragen den eng «
lijchen Namen „ holes " ( aus Deutsch :
Löcher ) und find solange als
möglich zu vermeiden . Den »
erstens wird hierdurch dem Gegner
ost die Gelegenheit geboten , leine
Figurc » auf den abgeschwächten
Feldern bedrohlich einzupflanzen ;
zweitens aber find Bauern um so
leichter und um so rascher vom
Gegner anzugreifen , je welter sie
ziehen . Demnach pflegt der Vorstotz
von Bauern ans der Rochadestellung
meistens mit Gefahren der eigenen
Sicherheit verbunden zu sein .

Im gegebenen Falle jedoch wußte
Schwarz kein anderes Mittel , um
seiner Dame das Feld o7 zu ver¬
schaffen . ( Und ein anderes Ent -
wickelungSjeld steht ihr auch nicht
schadlos zu Gebole . ) Z. B. 13

. . . . .
SXe5, ; 14. 6Xe5 , Do7 ? ( besser
£ 7 —g6! ) ; 15. g4, Dc8 ; 16. L61 und
Sh5 geht verloren . Der schwächende
Zug g7 — g6 ( technischer Ausdruck :
. Lockerung " ) geschieht also um dem
8b5 einen Rückzug zu verschaffen .

14. Pul - ckl S67Xo5
15 . 8k3Xs5 v68 - o7
IS . k2 —14

. . . . . . .

Die bedrohliche Stellung des 8s5
von zwei Bauern gedeckt ist zu merken ,
weil ste in den meisten Partien der
Variante : 2 . . . . .e6 ? ; 3. Sc3 ,
816 vorkommt , « nd sehr oft gegen
Schwarz entscheidet. ( Bedroht die
Punkte : 1", g6 , 67 und 06. )

16 .

. . . . . .Sh5 — g7
17 . 64 — 65 e6Xd5
18. Sc3X65 Lb7X65
19 . Lb3Xd5 Tc8 —68
20 . De2 — c4

. . . . . . .

Bedroht den Punkt 17.

20

. . . . . . .Le7 —66
21 . Se5 — g4

. . . . . . .

Droht Sg4 —h6 + nebst SbSXM .
In dieser Bedrohung deS ( durch die
. Lockerung " 13 . . . g6 ) entstandenen
. LocheS " illustriert sich praktisch
unsere theoretische Betrachtung in der
Anmerkung zum 13. Zuge von
Schwarz .

21

. . . . . . .Sg7 —e8
22 . 14 —f51

. . . . . . .

Auch diese Illustration der erwähnten
Slrnnertung ist zu beachten . . (Alls g ?
wäre der schwarze Bauer schwerer an «
zugreisen . )

22

. . . . . . .h7 —h5

ES gibt keine Verteidigung mehr !
23 . 15Xg6 ! h5Xg4
24 . TllXf ? ! T 18X17
25 . g6Xk7f - Kg8 —h8
26 . Dc4 — cSf Kh8 — h7

Auch 26 . . . . .Sg7 nutzt nlchl » :
27. 1) 16. LXdllf ; 28. ü' irl , 1) 66 ;
29. L! : 4si . 8b5 ; 30. I ) Xb5 +, Kg7 ;
31. DXg4 + usw.

27 . Ld5 — elf Kh7 —h6
28 . Dc3 - h8t Kh6 - g5
29 . T61 — döf Aufgegeben
Weiß setzt Matt in 4 Zügen . _
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